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H a n s  B e y  ^

geb. 21. V. 1898 
gest. 12. VIII. 1964

W ieder einm al h a t d ie k leine 
Schar der H am burger Entom olo­
gen einen Freund aus ihren  Rei­
hen verlo ren . Am 12.8.1964 starb  
H ans B e y .

H ans Bey w urde am 21. 5. 1898 in Rostock geboren. V on der Schulbank 
w eg w urde er nach dem dam als üblichen N otab itu r im Jah re  1916 sofort Sol­
dat. M it Ende des K rieges versuchte er, seinen W unsch, F örster zu w erden, 
zu verw irklichen; aber die dam als so schlechten B erufsaussichten veran laß ten  
ihn, im Betriebe seine V aters die G ärtnere i zu erlernen , da bei seiner N a tu r­
verbundenheit d ieser Beruf noch am ehesten  die V erw irklichung seiner N ei­
gungen erm öglichte.

N achdem  er sich in den ers ten  Jah ren  m it Botanik beschäftigt ha tte  und 
manch seltene W ildpflanze, die er in  seinem  G arten  aussetzte  zeigt, daß er 
bis zuletzt d ieser N eigung treu  geb lieben  ist, b efaß te  e r sich später m it der 
Entom ologie. 1926 kam  er nach H am burg und w ar seitdem  im Betrieb seines 
Schwagers als Buchhalter tätig . H ier le rn te  ich ihn 1934 kennen, doch sollte es 
über 10 Jah re  dauern , bis sich durch einen Zufall herausste llte , daß w ir 
gleicherm aßen an der K äferkunde in te ress ie rt w aren. Ich konnte  ihn  v e ra n ­
lassen, dem V erein  beizu treten  und seitdem  w ar er e iner der regelm äßigsten  
Besucher u n se re r Sitzungen. O hne ein F reund von  großen W orten  zu  sein, 
ließ er lieber die Tat sprechen und übernahm  bald  das undankbare A m t des 
Schriftführers, das er bis kurz vo r seinem  Tode unerm üdlich versah.

H ans Bey w ar ein  außerordentlich  eifriger Feldentom ologe. Seine großen 
A usbeuten, die Stück für Stück hervorragend  p räp a rie rt sind, ließen eine 
um fangreiche Sam m lung entstehen , die ein gutes Bild von  der K äferfauna 
besonders der nordw estlichen U m gebung H am burgs geben. Uber eine Reihe 
in te ressan te r Funde berichtete er im Bombus. Seine Sam m lung w ird  seinem  
W unsche gem äß in  die H eim atsam m lung des A ltonaer M useum s aufgenom ­
men w erden, an deren A ufstellung er selber ste ts rüh rig  m itgearbeite t hat.

A lle, die w ir ihn näher kannten , be trauern  das A bleben dieses ruhigen, 
ste ts freundlichen und hilfsbereiten  M annes, der uns m it seinem  trockenen 
Humor, den er gern  in kleinem  K reise spüren ließ, und m it dem er uns m an­
ches B eisam m ensein w ürzte, im m er w ieder überraschte.

W ir w erden  ihn nicht vergessen. G. A, Lohse.


